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Die mathematikdidaktische Fachkompetenz von Fachkräften im Elementar-
bereich rückte in letzter Zeit zunehmend mehr in den Fokus des Forschungs-
interesses. Eine Reihe von Studien beschäftigen sich mit der Struktur, dem 
Niveau oder der Entwicklung von professionellen Kompetenzen dieses Per-
sonenkreises im Bereich Mathematik und mit mathematikdidaktischen Über-
zeugungen und Praktiken. Dazu wurden bislang Modelle aus der Lehrerkom-
petenzforschung oder allgemeine, nicht-fachspezifische Modelle aus dem 
Elementarbereich adaptiert. Gerade im Hinblick auf die mathematisch-ma-
thematikdidaktische Professionalisierung von Fachkräften im Elementarbe-
reich oder auf die Evaluation von entsprechenden Aus- und Weiterbildungs-
maßnahmen lohnt es sich, zu hinterfragen, welche Kompetenzen frühpäda-
gogische Fachkräfte für die Gestaltung elementarerer mathematischer Bil-
dungsprozesse wirklich brauchen und ob die bisher verwendeten Modelle 
professioneller Kompetenz genutzt werden können.  
1. Analyse der Anforderungen  
Um Kompetenz in einem bestimmten Bereich definieren zu können, ist es 
erforderlich, die Anforderungen zu analysieren, die an Personen bei der Aus-
übung ihrer konkreten Aufgabe gestellt werden, und dabei die entsprechen-
den Randbedingungen zu berücksichtigen (Blömeke et al., 2015). Für die 
mathematikdidaktische Kompetenz von Fachkräften im Elementarbereich 
heißt das zunächst, zu analysieren, welche Aspekte bei der Gestaltung früher 
mathematischer Bildungsprozesse maßgeblich bedeutsam sind. National 
herrscht hier weitgehend Konsens: Mathematische Bildung im Elementarbe-
reich sollte bruchfreies Weiterlernen ermöglichen, trotz der Notwendigkeit 
zu elementarisieren fachliche Richtigkeit garantieren, sich an zentralen fun-
damentalen Ideen der Mathematik orientieren, über eine reine Vermittlung 
von Prozeduren hinausgehen und das Spiel als kindgemäße mathematische 
Lernaktivität berücksichtigen (Gasteiger, 2015; Kaufmann, 2010; Lorenz, 
2012; Schuler, 2013; Steinweg 2008). Die zentrale Frage lautet nun, wie sich 
die Kompetenz des elementarpädagogischen Fachpersonals, das diese Auf-
gabe zu erfüllen hat, charakterisieren lässt. 
2. Kompetenz von Lehrkräften und Fachkräften im Elementarbereich 
Oelkers und Reusser (2008) verstehen unter Kompetenz „wissensbasierte 
Fähigkeiten in bestimmten kulturellen und lebensweltlichen Domänen“, die 
„in aktuelle Lern- und Problemlöseleistungen umgesetzt werden müssen“ (S. 
 24). Dieses Verständnis von Kompetenz lässt Dispositionen erkennen, wie 
Wissen oder Fähigkeiten, die darüber hinaus aber in Anwendungssituationen 
zur Wirkung kommen müssen (Performanz). Allerdings führt eine gewisse 
Disposition nicht zwangsläufig zu einer gewünschten Performanz. Es kann 
angenommen werden, dass zwischen Disposition und Performanz eine wei-
tere Facette von Kompetenz erforderlich ist, die darüber entscheidet, wie er-
folgreich jemand seine Fähigkeiten und sein Wissen anwenden kann. Blö-
meke et al. (2015) sehen sogenannte „situation-specific skills“ in der Mitt-
lerrolle zwischen Disposition und Performanz. Darunter fassen sie z. B. die 
Fähigkeit, in einer konkreten Situation wesentliche Aspekte wahrnehmen 
und interpretieren oder kompetente Handlungsentscheidungen treffen zu 
können. Modelle zur mathematikdidaktischen Kompetenz bei Lehrkräften 
zeigen häufig die Kompetenzstruktur von Dispositionen auf, indem verschie-
dene Wissensfacetten unterschieden werden (Shulman, 1987; Krauss et al., 
2008), oder berücksichtigen zusätzlich die Ebene der Performanz, indem 
Kompetenzen zur Reflexion oder in der konkreten Handlung als Teil der 
Lehrerkompetenz gesehen werden (Lindmeier, 2011). Die „black box“ zwi-
schen Disposition und Performanz bleibt bei diesen Modellen weitgehend 
ungeklärt. Ein gängiges Modell zur Kompetenz frühpädagogischer Fach-
kräfte (Fröhlich-Gildhoff et al., 2014) beschreibt mit Situationswahrneh-
mung und –analyse sowie mit Handlungsplanung und -bereitschaft zwei Fa-
cetten, die für die oben angesprochene „Mittlerrolle“ zwischen Disposition 
und Performanz relevant sein können (Situationswahrnehmung und –analyse 
ist im Modell jedoch als Disposition verortet). Dieses allgemeine, nicht-fach-
spezifische Kompetenzmodell bildet allerdings die für eine erfolgreiche Ge-
staltung früher mathematischer Bildungsprozesse erforderlichen Wissensfa-
cetten nicht detailliert ab.  
3. Ein Modell zur mathematikdidaktischen Kompetenz von Fachkräf-
ten im Elementarbereich 
Auf Basis der vorliegenden Kompetenzmodelle und empirischer Ergebnisse 
wurde ein Modell zur mathematikdidaktischen Kompetenz von Fachkräften 
im Elementarbereich entwickelt (s. Abb. 1, Gasteiger & Benz, 2016). Es soll 
die fachlich-fachdidaktische Spezifizität abbilden und berücksichtigen, dass 
Bildungsprozesse im Elementarbereich in der Regel anders organisiert sind, 
als im Schulkontext: Lernen findet mehr in informellen Situationen statt. 
Dadurch sind andere Kompetenzen gefordert. Es geht weniger um ein Vo-
rausplanen von Lerneinheiten als um ein wachsames Wahrnehmen der Ak-
tionen und Äußerungen der Kinder, damit aus alltäglichen Situationen ma-
thematische Lernsituationen werden (s. Abb.1, PDH). Erst in der Performanz 
zeigt sich die Kompetenz dieses Personenkreises in aller Deutlichkeit. Sie 
 wird in Verbindung mit Fähigkeiten zur Beobachtung und Wahrnehmung in 
der konkreten Situation gesehen (SWB). Gerade, weil Mathematik und Ma-
thematikdidaktik oft nicht Teil der Ausbildung der frühpädagogischen Fach-
kräfte ist, ist im Bereich des Wissens kritisch zu hinterfragen, welches Wis-
sen wirklich nötig ist, um frühe mathematische Bildung gewinnbringend ge-
stalten zu können. Es scheint durchaus vorstellbar, dass es nicht der mathe-
matische Schulstoff ist, der hier ausschlaggebend ist, sondern u. a. ein Wis-
sen um die mathematischen Konzepte, die im Elementarbereich von Rele-
vanz sind, und um die entsprechenden fachlichen Linien, damit Anschluss-
fähigkeit des Lernens garantiert werden kann (EW). Auch zeigt sich in der 
Praxis, dass Fachkräfte im Elementarbereich zum Teil hervorragend mathe-
matisches Lernen anregen, obwohl sie manchmal in eher geringem Maß über 
explizites Wissen verfügen. Dies lässt annehmen, dass eine Art implizites, 
erfahrungsbasiertes Wissen (IW) vorliegt, das den Fachkräften in Hand-
lungssituationen ermöglicht, Performanz zu zeigen.  
 
Abbildung 1: Modell zur mathematikdidaktischen Kompetenz frühpädagogischer Fachkräfte 
(Gasteiger & Benz, 2016) 
Im Elementarbereich kommt der kompensatorischen und der präventiven 
Förderung eine wichtige Rolle zu (Lorenz, 2012). Deshalb enthält das Mo-
dell die querliegende Kompetenzfacette „Individuumsbezogene Diagnose 
und Förderung“. Sie ist wissensbasiert (EW), umfasst eine genaue Beobach-
tung der Kinder sowie die Wahrnehmung vorhandener Fähigkeiten (SBW) 
 und zeigt sich dann in der Auswahl geeigneter mathematischer Lerngelegen-
heiten (PDH). Es gibt begründete Vermutungen zu Zusammenhängen zwi-
schen den verschiedenen Kompetenzfacetten, die das Modell aufzeigt. Sie 
können an dieser Stelle leider nicht ausführlicher dargestellt werden – hierzu 
sei auf Gasteiger & Benz (2016) verwiesen.  
Perspektivisch gesehen, steht eine empirische Analyse der Kompetenzfacet-
ten sowie der verschiedenen Zusammenhänge noch aus. Dazu ist zunächst 
die Analyse und Entwicklung geeigneter Erhebungsinstrumente erforderlich. 
Langfristig könnte das Modell – so es sich empirisch bewährt – als Grund-
lage für die Konzeption der Aus- und Weiterbildung der Erziehenden dienen. 
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